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Nr. 32 Aarau, 8. August 1926 VII. Jahrgang

haben die chinesischen Franen schon viel erreicht,
so vor allem die Abschaffung des absurden Eh»
gesetzes. die Aufhebung der Z-mangshsirat, die
Separierung von Männern und Frauen in
Gesellschaft. Den Männern wurde verboten, Ne-
benfrauen zu nehmen, die Universitäten des
Landes wurden den Frauen erschlossen. Ja, es

ist sogar den Frauen in einigen Provinzen
gelungen, das LandtagSwahlrecht zu erobern.

Allgemeinbildung ist unter den chinesischen

Frauen noch selten zu finden. Dagegen wächst
die Zahl der Frauen, die sich für ein bestimmtes
Fach ausbilden und in diesem Fach beruflich
wirken. So gibt es im Reiche der Mitte, das
mehr Einwohner zn verzeichneil Hai, als ganz
Europa, schon viele Acrziinnen, Lehrerinnen und
Handelsau gestellte. Biete Frauen zeichnen sich

dadurch alls, daß sie im Interesse der Volksbildung

unentgeltlich an Volksschulen unterrichte»
und auch sonst im Dienste der VolkSaufklürung
tntig sind. Seit neuester Zeit können Frauen
auch in einer eigenen Schule, die in Schanghai
errichtet wurde und deren Leiterin Frau Su e-

Sun-Ji-Pin, die Frau des Jnftizministers
Sue-Tchain ist, studieren. Gegenwärtig wird die
Errichtung von Gewerbeschulen propagiert. I»
Schanghai besteht eine Frauenbank, wo alle
Angestellten, vom Direktor bis zum letzten Diener,
Frauen sind. Eine Frau, Sou me Tcheug
ist schon Rechtsanwalt geworden. Viele Frauen
genießen als Schriftstellerinnen und Journalistinnen

großes Ansehen. Die bekannteste
Journalistin ist Sin-Nin Tan, die Redakteurin
e ines chinesi schen Tagblattes ist. Ueber rasch end
groß ist in den letzten Jähren der Andrang der
Frauen zum Film. Vorher konnte mau nur
Frauen anderer Völker auf der Leinwand der
Lichtspieltheater sehen. Daß die Chinesin, einer
Neigung dieses alten Kulturvolkes entsprechend,
so viel für die Literatur', besonders für die Poesie

übrig hat, ist bekannt. Eine der größten
lebenden Dichterinnen ist Sophie CHang-
Thon, Leiterin des Pädagogiums für Frauen
in Nanking.

Interessant ist es auch zu hören, daß die
Frauen in Peking ein Warenhaus errichtet
habe», das von Frauen geleitet wird und nur Waren

tu drei Preiskategvrien abgibt: zu 1 Dollar,

M und 10 Cent.

Die Ausführungen von Frau Leigh-Wang,
einer kleinen, zierlichen, halb europäisch und halb
chinesisch gekleideten Frau, -die bewußt und
tatkräftig mitten im Leben steht, haben gezeigt, daß
die Frauenbewegung unaufhaltsam Land um
Land erobert und daß sie, die Frauen geistig
und sittlich höher entwickelnd, daS Antlitz der
Welt zu ändern im Begriffe ist. Die chinesische

Frau wünscht, so führte Frau Leigh-Wang aus,
nichts sehnlicher, als eine internationale
Zusammenarbeit der Frauen im
Interesse des Austausches kultureller Güter und
vor allem zur Förderung des Friedens.

Dieser Ruf aus dem fernen Osten ist sicherlich

auch dort ein Zeichen dafür, daß eine neue
Welt im Werden ist, die von Mann und Frau
gemeinsam geprägt sein wird.

Gisela Urban (Wien).

Schweiz.
Nachklänge zum ersten August.

Zwei Bundesfetern haben im Lande herum
vor allem die Aufmerksamkeit auf sich gezogen,
die eine davon war diejenige der schweizerischen
Pfadfinder, die nachmittags auf dem Parlamentsplatz

zu Bern begann und abends am Lagerfeuer
der Zeltsiedelnng ihren stimmungsvollen
Abschluß fand, die andere diejenige der Genfer
Stadtgemeinde Petit Saconnex- Was gab diesen
beiden Feiern ihr besonderes Gepräge?

Noch nie ist es geschehen, daß Schwcizerju-
gend aus allen Landesteilen sich in solcher Weise
zusammenfand, wie das frische Pfadfindervolk am
1. August. Um die Rednerbühne vor dem Bundeshaus

scharten sich in früher Nachmittagsstunde,
nach einem Zug durch die Stadt nahezu MM
junge Schweizer im Khaki und braunen Hut, vom
Wölfleiu bis zum bärtigen Führer. Auch die
Berner Psadfinderinnen haten sich eingestellt.
Auf ein Fahnenzeichcn und den Pfadfinderrnf
„Hu Ha Hah" erschienen die Bundesräte Hader

lin, Sch eurer und Motta auf dem

Plan- Zentralpräsident Dr- von Von st et te»
stellte ihnen seine Gemeinde vor. Dann entbot
Bundesrat Sch eurer dem Pfndfiudervolk den
Gruß der obersten Landesbehörde: Kein besserer
Spruch als das „Allzeit bereit" gibt es für Euch

Junge, so sprach er, allzeit bereit zur Pflichterfüllung

gegenüber Eltern, Geschwistern,
Mitmenschen und dem Vaterlande. Der Pfadfinder,
der nach dem Spruche handelt, wird auch ein guter

Staatsbürger werden. — Mit dem
Vaterlandslied, das Pfadfindergemeinde und den weitern

Bevölkernngskreis vereinte, schloß die
Veranstaltung. Draußen im Lager fand dann in den
Abendstunden um das hoch auflodernde Feuer
herum die eigentliche Augustfeier der Pfader
statt. Zu Scharen hatten sich Mitfeiernde aus der
Stadt eingefunden, ein Beweis für die lebhaften
Sympathien, welche sich die jungen Gäste und ihre
Organisation in der Bnndesstadt erworben
haben.

Die andere Feier, diejenige von Petit
Saconnex, erhielt besondere Bedeutung durch die
Tatsache, daß an ihr zum erstenmal ein sozial-
demokratischer Politiker eine BundeSfeierrede
hielt- Bis dahin haben sich die sozialdemokratischen

Führer und ihre Parteigänger der Bun-
deSfeier ferngehalten- Nun hat Nationalrat
Nieole, der Maire von Petit Saconnex, mit seiner
gedankenvollen Ansprache, die in die Worte nus-
klang: „Wir wollen sein ein einig Volk von
Brüdern" einen neuen Weg betreten. Er hat gezeigt,
daß warme Hcimatlicbe daS Band bilden kann,
das über allen Parteihadcr hinweg znsammcu-
hält- Welch' erfreuliche Erscheinung! Möchte sie

doch bahnbrechend wirke»!
Zur Fleischversorgnug-

Stark diskutiert und kritisiert wird gegen-
wärtig in der schweizerischen Presse die Antwort
des Bundesrates auf die Eingabe des
Zentralvorstandes schweizerischer Arbeitgeberorganisatio-
ncn, des Vororts des schweizer. Handels- und
Jndustrievereiils und des schweizerischen Gcwcr-

Vie Frauenbewegung in China.
Vom Bund Oesterreichischer Frauenvereine

eingeladen, -hat Frau Daisy Leigh-Wang, die
Gattin eines chinesischen GesaiibijchastSsekretärs,
die als Mitarbeiterin chinesischer Zeitungen und
als bevollmächtigte Berichterstatterin beim
Völkerbund tätig ist, kürzlich ill Wien einen Bvrtrag
über die Frauenbewegung in China gehalten.

Diesem Bvrtrag konnte entnommen werden,
daß das bis zum Jahre 1912 geltende Ehegesetz
dem Manne uneingeschränkte Rechte einräumte.
Die Frau existierte in diesem Gesetze ganz einfach

nicht. Sie war auch vont Erbrecht vollständig

ausgeschlossen. In einem alten chinesischen

Sprichworte heißt es: „Die Frau ist ein
unselbständiges Wesen, deshalb muß sie immer eine
Stütze haben." In der Tat wurde die chinesische

Frau immer von einem Manne gestützt. Als
Kind vom Vater, als Weib vom Gatten, als alte
Frau vorn Sohn. Wie weit dieses Uebersehen der
Frau geführt hat, beweist die Tatsache, daß
Frauen an öffentlichen Feierlichkeiten nicht
teilnahmen, ja, daß ihr Name nicht einmal in den
Todesanzeigen als nach dem Verblichenen Trauernde

erwähnt wurde. Der Begriff einer Scheidung

fehlte so vollständig, daß im Sprachschatze
nicht einmal ein Wort dafür zu finden ist. Der
Mann konnte die Frau ganz einfach davonjagen,
wenn einer der folgenden sieben Gründe vorlag:
Mangelnde Geburt eines Sohnes, Untreue der
Frau, Unvermögen der Frau, sich mit den

Schwiegereltern zu vertragen, Streitsiichtigkett
der Fra.lt, Diebstahl, begangen durch die Frau,
Eifersucht und Krankheit der Franc.

Wie nntergevrdnet, von Gesellschaft und vom
Staat ganz unbeachtet, die Frau vor dem
Umstürze war, geht daraus hervor, daß eine Witwe
keine zweite Ehe schließen durfte. Selbst eine
Strohwitwe war ans der Gesellschaft ansgefchlos-
sen und mußte den Schwiegereltern dienen. Der
Mann dagegen konnte Nebenfranen nehmen.
Mit dieser ganzen Situation stimmt sicherlich
nicht übcrein, daß die Fran auch nach ihrer Heirat

ihren eigenen Mann behielt. Das ureigent-
lichste Reich der chinesischen Frau ist die Küche.
Sie ist gewöhnlich eine Meisterin der Kochkunst.
Daher kommt es, daß die Chinesin im Auslande
so sehr ihre heimatliche Küche vermißt. Nach dem
Tode des Gatten übersiedelte die Mutter in das
Hans des ältesten Sohnes, nm, auf das höchste

respektiert, hier zu kommandieren. Wie groß
der mütterliche Einfluß der Frau ist, kann
daraus entnommen werden, daß der Ministerpräsident

General T s ch i »»- I u e »r - B »» e n sich

trotz der Aufforderung des Parlaments weigerte
zu demissionieren. Erst als seine Mutter ihm
dies anbefahl, entschloß er sich zu dem Schritt.
Bei Familiciibesnche»» und auch in öffentlichen
Restaurants und Teestuben hielten Männer und

Frauen sich gesondert.
Die Revolution, die über China hinwegfegte,

rüttelte auch an dem traditionellen Leben der
Fran. Seit 19l2 fordern die chinesischen Frauen
Anerkennung ihrer Memchenrechte. Obwohl für
die Frauenbewegung eigentlich gar nicht
vorbereitet, trotz eines großen Mangels an agitatorischer

Kraft und auch an fiitanziellen Mitteln

Feuilleton.

Die ErfitttSplor.
Sie kommen heute das erste Mal in die

Schule, den nigelnagclitenen Schnlsack am Rük-
ken, das erste „Jnllni" darin, begleitet von den
liebevollen Blicken der Mutter und den ernsten
Ermahnungen des Vaters. Und mit einer
Erwartung, die halb Freude, halb Aengstlichkeit,
betreten sie den großen, hellen Raum mit den
vielen Bänken, in denen für sie nun der Ernst
des Lebens beginnen soll. Könnt ich euch doch
alle erst einmal fest ans Herz drücken, ihr kleinen

Erstkläßler, könnt ich euch doch zu allererst
ein wenig ans den Knien reiten lassen oder mit
euch ein tolles Fangspiel ums Schnbhans herum
veranstalten, damit ihr es fühlen solltet, wie liebà mir alle seid, bevor ich euch noch kenne. Aber
Was geht doch nicht. Was würden da die Behörde»,

der Inspektor, ja alle eure lieben Eltern
dazu sagen? Ihr seid ja gekommen, um den
^Ernst des Lebens" zu lernen. Auch seid ihr
eine so große und so von übersprudelndem
Leben erfüllte Schar — das würde eine schöne Un-
«ch-nnng geben. Man erwartet schon sehr viel
»m euch und von mir an diesem eurem ersten
Vchultag. Ihr sollt stille sitzen und sein ruhig
»leiben lernen, nicht mehr die Arme und Beine
yvnriuwerseu, nicht mehr die Aeuglein nach allen
àîen spazieren lassen, nicht vom Platz
aufstehen und herumlaufen — das ist alles schwer,
wie aller Ansang. — Durch die geöffneten Fenster

strömt Soneulicht und lustig tanzt es auf
den helle»» und dunklen Küpsleitn. Ebn Star
pseiit auf der Birke vor dem Schulhaus. „Du

Fräulein, was ist das für ein Vogel?" fragt ein
Knabe, der am Fenster sitzend, mit znrückgebo-
genem Köpfchen hinaus schaut. '— „Eine Amsel."
— „Nein, keine Amsel, ein Star." — „Richtig,
eil» Star." — „Gelt, in der Nacht schläft er dort
ill dem Häuschen? Wein Bater hat auch zwei
gemacht in unserem Garten." Wtr plaudern über
die Böglein weiter »lud auch über ihre Ntstge-
legenheiien. „Aber nicht alle schlafen in einem
Kästchen, viele haben ein Nest. Am Sonntag hab
ich eins gesehen, es »var von der Tanne heruntergefallen,

es war leer.
„„Wartet, ich will euch mal ein Nestlein

zeigen. Da müßt ihr schauen, wie schön exakt es
gemacht ist." Ich hole ans dem Kasten ein
Vogelnest mit drei weißen Eilein. Die Kinder sind
entzückt. „Du Fräulein," ruft Fredi, „schläfst du
am Abend in diesem ölest?" — „Aber Fredi!"
— „Fräulein, gelt," sagt Anneli, „das wäre dir
doch viel zu klein." — „Aber natürlich." — Fredi
lacht mit Augen und Mund und zeigt zwei
allerliebste Grübchen. „Weißt, ich hab das schon
gewußt, ich hab halt bloß ein Spätzlein machen
wollen." —

Die Kinder erzählen eigene, selbst erlebte
Vogelgeschichten. Dazwischen ein Ruf: „Fräulein,

ist es setzt dann bald Pause?" — ,/ja,
gefällt es dir denn schon nicht mehr, Pänli?" —
„Ja, schon, aber ich möchte halt gem mein Znllni
essen. Ich hab gestern von der Großmutter ein
Stück GugMopf bekommen. Das hat mir die
Mutier heut morgen in den Schnlsack getan.
Schau, so etn großes!" Stolz streckt er sein Packten»

in die Höhe. — „Fräulein, es hat geläutet.
Ich Habs ganz deutlich gehört." — „Ja. ich auch."
— „Ick, auch!"

In eitlem Augenblick ist die Schnlstnve leer.

alle Vögel anSgeslogen. —
Nach der Pause komme ich herein, erstaunt,

erfreut: es herrscht eine unglaublich-tugeudbaftc
Stille. Aber der vorderste Platz in der zweiten
Bankreihe, wo Max saß, ist leer. „Ja, wo ist
denn der Max?" Allgemeines, unterdrücktes
Gekicher. Aber keine Auskunft, nur eine Span-
Mtma ans allen Gesichtern. Ich gehe zum Pult,
noch immer ahnungslos. Auf einmal stürzt ans
der Höhlung des Pultes ein kleines Ungetüm
hervor, in Geberden und Miene wohl ein kleines

Raubtier in» Angriss vorstellend. — In der
Klasse unbändiger Jubel. Ich bemühe mich, ein
ernstes Gesicht zu inachen und sage streng: „Max,
geh sofort an deinen Platz. Was fällt dir ein.
Das darf nicht mehr vorkommen." Er geht, den
Kops gesenkt und sagt, halbschmollend, halb
erfreut, weil doch der Beifall der Klasse auf seiner
Seite war: „Ich wollte dir doch nur einmal
zeigen, wie ein Tiger tut."

Wir haben die erste, sogenannte Ncchenstnnde.
Und an» Schluß, zur Belohnung, kommt noch das
Märchen von der Fran Holle. Wie wir gerade
bei der Pech-Marie sind, die »inter dem Tor von
der Frau Holle zum Lohn für ihre Faulheit mit
einem Pechregen bedacht wurde, ruft Fredi:
„Weißt, Fräulein, ich bin auch mal aus der
Straße gewesen, die hat man gerade geteert. Da
hab ich beide Hände ins Teer gehalten, daß sie

ganz schwarz wurden. Nachher hab ich sie noch
am Gesicht abgestrichen. Da war ich so schwarz
wie ein Kaminseger." —

„Aber Fredi, und »vas hat denn deine Mutter
dazu gesagt?" — „Sie hat gesagt: Wart

Fredi, ich will dich mal gleich ins Kännnerli
sperren. Sie hat mich dann ins Kämmerli tweisit,
da ist es ganz finster) gesperrt und hat den

beverbandes, in weicher die gegenwärtigen
Verhältnisse in der Fleijchversorgung als durchaus
unbefriedigend erklärt und verschiedene Abänderungen

verlangt werden. Diese letzter,» beziehen
sich ans die Erleichterung der Einfuhr von
Schlachtvieh und frischem Fleisch durch Abänderung

des betreffenden Bundesratsbeschlusses von»
6. Juni 1S24, anf die Herabsetzung der grenztierärztlichen

Gebühren, aus die Herabsetzung der
Zölle für Ochsen und für Gefrierfleisch und ans
die Aufhebung der besondern Bestimmungen
betreffend die Verwendung des Gefrierfleisches.

Die bittidesratlichc Antwort stellt sich als ei»
höchst stattliches Dokument dar,' sie umfaßt 29

Oktavseiten in Maschinenschrift. Wunsch um
Wunsch der Eingabe wird darin erläutert und
auf die Möglichkeit der Erfüllung hin geprüft-
Dabei geht es dem Bundesrat nach dem Tasso-
Worte: „Du sprichst vergebens viel um zu versagen,

der andere hört vor allem nur das Nein"
Der Bundesrat faßt seine Erklärungen zu der
Eingabe in folgender Weise zusammen:

1. Der Vnndcsratsbeschlutz vom 6. Juni
1924 muß aufrecht erhalten bleiben Für die
Einfuhr von frischen» Fleisch können auf Grund
desselben Bewilligungen erteilt werden-

2. Die Festsetzung der grenzticrärztliche»
Gebühren »st gesetzlich gerechtfertigt. Eine Reduktion

haben wir in Aussicht genommen, und werden

sie durchführen, sobald die Verhältnisse es
unter Berücksichtigung von Art. 33 des Tierseu-
chengesetzes gestatten. Ein Beschluß hierüber kann
jedoch erst erfolgen, nachdem festgestellt sein wird,
daß die in einzelnen Teilen des Landes aufgetretenen

Fülle von Maul- und Klauenseuche zu
einer erheblichen Ausbreitung der Krankheit nicht
führen werden und welche Kosten dein Bunde
aus der Senchciibekämpfnng im lausenden Jahre
erwachsen.

3- Die heute bestehenden Vorschriften über
die Einfuhr und den Vertrieb des Gefrierfleisches
und speziell das Verbot der Verarbeitung
desselben z» Wurst- und Fleischwaren müssen anf
Grund der übereinstimmenden Ansicht der von
uns konsultierten Sachverständigen namentlich
ans hygienischen Rücksichten aufrechterhalten werden.

4. Die Herabsetzung des OchsenzollcS wäre
ein Einbruch in das System des Gebrnnchstarifs
und würde sicher weiteren Abändernngsbeaehrei»
rufen, die ans wirtschaftlichen und besonders auch

ans fiskalischen Gründen vermieden werden
müssen- Ueüerdies würde die gewünschte Zoll-
redukiion für den Konsumenten keine fühlbare
Erleichterung bringen. Dazu kommt, daß der
gegenwärtige Moment, wie wir in der Antwort
auf die Eingabe der Exportindnstrien betonten,
für eine Abänderung des Zolltarifs schlecht

gewählt wäre.
ö. Der Konsum von Gefrierfleisch begegnet

technischen Schwierigkeiten und einer gewissen
Abneigung des Publikums. Eine Zollreduktion
würde diese Verhältnisse, wie nnS von
sachverständiger Seite versichert wird, kaum verändern.
Wir glauben deshalb, auch hier jedenfalls zurzeit

von einer Aenderung absehen zu sollen-

Schlüssel umgedreht. Aber nachher hat sie eine
kleine Spalte ausgemacht und Hai mich schnell
mit dem großen Gartenschkanch abgespritzt- Da
bin ich -wieber sauber gewesen."

„Ist das wahr, Fredi?"
Da lach» der kleine, phantasicvolle Kerl wieder

mit dem ganzen Gesicht und sagt vergnügt:
„Weißt, nicht alles ist wahr. Das von den,
Schlauch ist halt nur ei« Späßlein von mir." ---
Wenns in der Lesestnnbe oft über holprige,
schwierige Wege geht, dann malen wir uns zum
Trost aus, »vas -wir alles lesen können, wenn
w-ir ei »-mal -die Buchstabe»» alle kenne»». Ja,
dann können wir die schönsten Märchen lesen,
wenn Mutter zum Erzählen keine Zeit hat, »vir
können auch den Strub-elpetcr lese»», den Hans
Huckebein, Max und Moritz und den Robinson.
„Ja. von den» hat mein großer Breeder mir schon
erzählt. Er lebte ganz allein ans einer Insel
und zuerst hatte er nur ein Lama bei sich." „Dieses

Tier", sage ich, „war sein einziger Freund
damals." Und nun kommen die Kinder »nil
ihrer Phantasie wieder zum Recht. Jedes will
sagen, welches Tier es am liebsten als Freund
bei sich haben würde aus jener Insel. „Ich
möchte eine»» Elefnaten, ich ein Nashorn, ich ein
Kamel, ich eine Schlange. O nein, keine Schlange,
die ist ja giftig!" so tönts von allen Seiten.
Richard möchte eine Knh. „Weißt, weil sie halt
Milch gibt," möchte Richard eine Kuh. „Dann
braucht er nie Durst zu haben," ruft ein anderer.
Walter hätte noch lieber ein Kätzlein. Aber
Maigrit, die so gern mit Puppen spielt und sie!

ganz -wie richtige, kleine Kinder behandelt, sagt:
„Ich möchte halt nur mein Ti-tt-i." —

Es ließe sich »roch vieles erzählen von»
lustigen Geplan-der der Erstkläßler. Aber so ganz



gen Deutscher aus Polen die cutsprechenden'
Maßnahmen gegenüber den polnischen Optanten
im Reich angeordnet habe.. Wenn Deutschland
Gleiches mit Gleichem vergilt, dann werden zirka
10,000 Polen Deutschland verlasse» muffen. Als
eine Schande muß man es bezeichnen, baß „mit-
ten im Frieden" verhetzende Maßnahmen, wie
sie diese Ausweisungen darstellen, von „rechts'
wegen" möglich sind.

Die Vcrgbankrise in England.
Der britischen Regierung gelang es in letzter

Stunde, die Katastrophe eines Kohlenarbeiterstreiks

und damit eines Generalstreiks mit
unabsehbaren wirtschaftlichen Folgen abzuwenden.
Es sind aber erhebliche finanzielle Oppfer, zu
denen sie sich entschließen mußte, auch hat das
konservative Regime unter Baldwin durch die
erfolgte Losung nicht an Ansehen gewonnen.
In der Machtprobe haben die Gewerkschaften
gesiegt. Zehn Millionen Pfund wird der
britische Staat bis zum 1. Mai 1926 in regelmäßigen

Raten ait die Grubenbesitzer auszahlen,
damit sie imstande sind, die Arbeitslöhne auf der
bisherigen Höhe zu halten. Es soll diese Leistung

des Staates eine Erhöhung der Einkom-
meusstener von 4 Pence pro Pfund zur Folge
haben, also eine merkliche Belastung von Besitz
und Erwerb. Ueber das Zustandekommen der
Einigung wird erzählt:

„Als am 30. Juli die Lage aussichtslos und
der Streik unvermeidlich schien, zog Ministerpräsident

Baldwin, der seit langen Stunden
vergeblich sich abgemüht hatte, die Gegner zu
versöhnen, schließlich seine Pfeife aus der Tasche,

stopfte sie und sagte: „Und wenn wir rauchten?"
Das Wort rettete die gefährliche Situation.
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, die einander mit
düster entschlossenen Blicken gemessen hatte«,
nahmen ihre Pfeifen gleichfalls hervor und stopfte»

sie, und als das TabakSkollegium in voller
Tätigkeit war, begann langsam auch die
Entspannung." Der zehn Millionenpreis ist billig
im Vergleich zu den Kosten der frühern Streiks
Der große Ausstand von 1920 kostete das Land
60 Millionen und vollends der 1921er verschlang
299 Millionen Pfund. Das Bedenkliche au der
gegenwärtigen Bergbaukrise ist der Umstand, daß

das, was erreicht wurde, allgemein nur als eine

„Pause", nicht aber als ein Abschluß bezeichnet
wird. Der Sekretär des Grubenarbeiterverbandes

Cook erklärte Pressevertretern gegenüber,
die zustande gekommene Lösung sei lediglich ein
„Waffenstillstand", welcher von der Geiverk-
schastsbeweoung der kapitalistischen Klaffe
zugestanden wurde. „Das Ziel, das wir verfolgen,"
fügte er bei, „ist viel wichtiger. ES besteht in
der völligen Umgestaltung der Grnbcnindustrie,
in der Ausschaltung jeglichen Privatbesitzes ans
dem Bergbau."

Eine europäische Zolluuio».
' Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, unter

denen Europa leidet — in allen Ländern reiht
sich Wirtschaftskrise an Krise — veranlassen die
Interparlamentarische Union sich an ihrer
diesjährigen Tagung im Oktober in Washington mit
der Frage der Zollverftändigung M befassen. Die
Leitung der Union, dieser überaus interessanten,
für die Völkerverständigung arbeitenden Bereinigung

geistig hochstehender Parlamentarier aller
Staaten, saßt das Problem vorsichtig an, indem
sie in ihrer Tagesordnung lediglich von einer
Zollverstäudigung spricht, die vor allem im
Interesse der Konsumenten, die den Waren des
notwendigen Bedarfs auferlegten Einfuhrabgaben
herabsetzen will und die Abschaffung der sonstigen

die Freiheit des Handels fesselnden Hindernisse

vorsieht. Diesem Borschlag gegenüber tritt
nn» der bekannte Pazifist Prof. Dr. Onidde für
einen weitergehenden Antrag der deutschen

Gruppe der Interparlamentarischen Union ein.
Während der Vorschlag der Leitung nicht eine

Beseitigung der Zollschranken innerhalb Europas,

sondern nur die -Herabsetzung gewisser das
Loben der breiten Masse verteuernder Zölle und
die Beseitigung sonstiger Verkehrsschwierigkeiten
in Aussicht nimmt, prüft die deutsche Gruppe die

Idee einer eigentlichen Zollunion, wie sie die
deutsche Friedensgesellschaft in Verbindung mit
andern dem deutschen Friedenskartell angehörenden

Organisationen in einer Eingabe an den
deutschen Reichstag zum Studium empfiehlt. Zur
Begründung der Anregung sagt diese Eingabe
unter anderni:

„In der Zeit der Weltwirtschaft ist Europa
nicht groß genug, um es in mehr als 20 gegen¬

einander durch Zölle abgeschlossene Wirtschaftsgebiete

zu zerteilen. Was vor dem Kriege noch
erträglich war, ist unerträglich geworden, nachdem

die Wirkungen des Krieges den Bereinigten
Staaten ein so ungeheures wirtschaftliches
Uebergewicht gegeben haben. Obschon noch immer
eines der größten Rohstoffländer, ist die Union,
unter Umkehrn»»? der natürlichen Ordnung, ei»
Gläubigerstaat gegenüber europäischen Industriestaaten

geworden. Dieses Mißverhältnis wird
dadurch verschärft, daß dieser Gläubigerstaat
zugleich die internationalen Währungsverhältnisse
beherrscht, und mit seiner großen Kaiptalkrast,
vor allem mit seinem gewaltigen inneren Markt
auch industriell billiger produziert als die
Schuldnerstaaten, die ihm doch auZ dem ff-Herschutz

ihrer Wirtschaft zahlen sollen.
Es gibt für Europa nur eine Rettung: Mit

der Parzellierung der europäischen Wirkschaft zn
brechen und ein einheitliches europäisches
Wirtschaftsgebiet zu schaffen, mit anderen Worten,
die Zölle innerhalb Europas niederzulegen und
ein europäisches Wirtschaftsgebiet zu schaffen, mit
anderen Worten, die Zölle innerhalb Europas
niederzulegen und einen europäische» Zottverein
zu gründen."

Man darf' nun gespannt darauf sein, welche

Form der deutsche Antrag an der Tagung der
Interparlamentarischen Union in Washington
annehmen nnd welche Aufnahme er finden wird.

M.

Viscomieß Rhondda, die führende Frau im
englischen GeschDsleben

Lady Rhondda wird in den nüchternen
Geschäftskreisen Britanniens als Magnatin auf dem
Gebiet HM Handel und Industrie anerkannt. Sie
sitzt im Berwaltungsrat von nahezu 30 großen
Gesellschaften.

Als Nachfolgerin ihres Vaters ist sie Direktor
des größten Kohlenbergwerkes in Wales.

Mer sie hat honte auch eine entscheidende
Stimme abzugeben in großen Feuerversicherungen,

Schiffahrtsgesellschaften, im ZeitnngAwesen
»nd in Grilndbesitzfragen ihres Landes. Sie
gehört der vorwärts stürmenden „Womens Social
and Political Union" an und wurde als Kämpferin

siir das Frauenstimmrecht verhastet und
eingesperrt.

Während des Krieges hatte sie eine leitende
Stellung inue im Arbeitsamt, um den nationalen

Hilfsdienst durch Frauen zu organisieren.
Jetzt sitzt sie in den wichtigste« Staats-Aemtern,
die einen gefunden sozial gerichteten Ausbau
anstrebet». Speziell der hygienischen und sinan-
ziellcn Besserstellung von Arbeiterinnen und
Angestellten gilt ihre soziale Tätigkeit.

IS21 ging von ihr die Anregung ans, die
Frauen aller Stände und Parteien müßten sich

zusammenfinden, um jene „6 Punkt-Gruppe" zu
HM««, der sie honte noch vorsteht. Die sechs

Forderungen heißen:
1. Bessere Gesetze bei Sittlichkeitsvorgchxn

gegenüber Minderjährigen:
2. Bessere Gesetze, die verwitwete Mutter zn

unterstützen,-

S. Bessere Gesetze für die unverheiratete Mutter
und ihr Kind:

4. Gleiche Vormnndschaftsrechte für Mutter und
Vater;

5. Gleiche Lohnforderungen für Lehrer und
Lehrerinnen,-

0. Gleiche Lohn- und Arbeitsmöglichieitcn für
Mann und Frau im Staatsdienst.

1922 versuchte sie eine politische Stimme zu
erhalten im House of Lords, die Auslegung der
gesetzliche» Bestimmungen schloß auch die Vis-
csmtetz Rhondda aus dem illustren Kreise aus.
So arbeitet sie vorläufig nicht im House of Lords
für die Rechte von Frau und Kind, aber sie läßt
das Ziel nicht ans dem Auge.

Hoch oben in einem schmalen, zu einem
Photographen-Atelier bestimmten, nüchternen, hellen

Nrbeitsraum amtet sie als Türmer:
„Zum Sehen geboren
Zum Schauen bestellt
Dem Turme geschworen
Gefällt mir die Welt."

(2. Teil Faust.)

Das Türmcramt entspricht innerstem Bedürfnis.

Licht verlangt sie und weiter Blick von hoher
Warte aus. Dazu bildet ihre frauliche Güte,
ihre männliche Besonnenheit und klare Urteils-

Die Antwort des Bundesrates bedeutet somit
fünf Nein anf die fünf Wünsche der Eingabe.
Nach Ansicht der Landesbehörde scheint an der
schweizerischen Fleischversorgnng nichts zu ändern
sein. Der Bundesrat bemüht sich in seiner
Antwort sogar darzutnn, „daß zwischen den Fleischpreisen

in der Schweiz und anderwärts die grossen

Unterschiede nicht bestehen, die man oft
vermutet" In den größeren Städten, wo mail unter

den hohen Fleischpreisen leidet, und in denselben

einen wichtigen Faktor der teuren schweizerischen

Lebenshaltung erblickt, hat die bundesrätliche

Antwort »richt befriedigt: sie hat nicht nur
bei den Veranstaltern der Eingabe, sondern weit
darüber hinaus, na me nil ich auch in Hanssraueii-
krcisen eine Enttäuschung hervorgerufen. Am
temperamentvollsten gab Nativnalrat Michcli im
„Journal de Genève" dieser „Deception"
Ausdruck. Es ist die reinste Absage an das Regime
des Chefs des Volkswirtschastsdeparkcmens, die
er laut werden läßt. Aber nicht nur Politiker,
wie der konservative Herr Michcli, bezeichnen die
Antwort als nndefriedigend, auch anerkannte
Bolkswirtschaster tun es. Fleischversorgnng und
teure Lebenshaltung werden in nächster Zeit im
Znsammenhang mit den besorgniserregenden
Verhältnissen der Industrie noch viel zn roden
geben. M

Ausland.
Tentschland und Pole«.

Der erste August, den wir in der Schweiz
festlich begingen, wurde für Tausende von Deutschen

in Polen zn einem Tag bitterster Sorgen,
zum Tag, da sie ein Ausweisungsbefehl der pol
Nischen Regierung von HanS und Hof, von der
langjährigen Arbeitsstätte hinweg der deutschen
Grenze zutrieb. Das drakonische Vorgehe»
Polens stützt sich „rechtlich" auf ein vor Jahresfrist
il» Wien abgeschlossenes Abkommen, laut welchem
die beiderseitigen Staatsangehörigen im fremd.m
Lande für einen der beiden Staaten zn optieren
hatten. Die Regierungen von Polen und
Deutschland erhielten gleichzeitig die Ermächtigung,

Bürger, die für das angestctmmte Land,
also Deutsche in Polen für Deutschland, Polen
in Deutschland für Polen, sich erklärten, ans
ihrem Gebiete auszuweisen. Im Augenblick, da
das Abkommen unterschrieben wurde, dachte man
wohl kaum daran, daß es die Grundlage für
rücksichtslose Massenaustreibnngcn werden könnte,

wie dies nun geschehen ist. Nachdem sich die
politischen nnd wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen Deutschland und Polen in jüngster Zeit
immer unerquicklicher gestaltet hatten, erblickte die
jnnge Großmacht Polen in der Austreibung der
Deutschen das beste Mittel, um die „deutsche
Gefahr" abzuwenden. Polnischerscits wird behauptet,

daß die deutschen Staatsangehörigen die
Seele des Widerstandes gegen den jungen pol-
irischen Staat bildeten nnd daß darnm die
Austreibung dieser Elemente ein Gebot der Selbst-
crhaltnng sei. Die Bemühungen der deutschen

Regierung und die Mahnungen einsichtiger
polnischer Politiker, den Aiisweisnngsbcfehl
rückgängig zu machen, blieben erfolglos: es sollen im
Ganzen zirka 33,000 Deutsche davon betroffen
sei». Vom 1. August an erfolgte die Abschiebung
solcher, die kein Grundeigentum in Polen
besitzen, am 1. November d. I. haben diejenige.»
nachzufolgen, deren Grundeigentum »n der
Umgebung von Festungen oder in der 10 Kilometer-
Grenzzone liegt. An» 1. Juli 1920 müffen sodann
auch alle übrigen dentschen Grundbesitzer Polen
verlassen habe». Groß ist neben aller anderen
Unbill die materielle Einbuße, »reiche die
Ausgewiesenen erleiden, da es ihnen nicht möglich
ist, innerhalb der gesetzten Frist ihren Besitz

wertentsprccheiid zu veräußern.
Seit Moiiatsbegiiin treffen im» täglich

zahlreiche überfüllte Züge mit Ausgewiesenen in
der deutschen Grenzstadt Schneidenniht ein.
20,000 Deutsche sollen den AnsiveisungSbefehl aus
den 1. August erhalten haben. Die deutsche
Regierung trifft Vorkehren, um ihnen Unterkunft
und Existenzmöglichkctten zu schaffen,- letzteres
namentlich ist eine schwierige Aufgabe. Na>.z

Pressemeldungen soll man bei der Austreibung
der Dentschen höchst rücksichtslos, ja sogar gransam

vorgegangen sein. Die Erbitterung in
Deutschland über die Haltung Polens ist groß,
die Reichsregiernng wird energisch zu Repressalien

aufgefordert: sie gab die Erklärung ab, daß
sie sofort nach Bekanntwerden der Ausweisun-

ischilderir. wie mans möchte, kann mans «doch

nicht. Denn das eigentlich Schöne sind die frohen
Augen, die unschnldig-oertranensvvllen Gesicht-
lein, die lebendigen Gebärden — das alles kann
man nur schauen und empfinden — beschreiben
läßt sich das ja nicht. UnS Lehrern und Lehrerinnen.

die wir die Erstkläßler haben dürfe»», »ms
ist ein köstliches Gut anvertraut in diesen kleinen

Seelen, die noch so rein nnd blntenhaft zart
sind — laßt uns wachen über dieses Gut, damit
keines unter unserer Obhut Schaden leide.

H. N.
—0—

Zu H. 6. Andersens 50. Todestag/
Wenn im Märchen von der Nachtigall die

Diener nach ihrem toten Kaiser sehen, begrüßt der
Totgeglaubte sie fröhlich mit einem „Guten Morgen".

Andersen ist auch so ein Märchen kaiser.
Am 1. August 1873 gestorben, sagt er uns doch
an seinem 30. Todestag „Guten Morgen", denn
«r lebt ia immer noch und solange die Erbsen-
orinzessin durch zwanzig Matratzen und zwanzig
Eierdaunenbetten Hindurch mit ihrer sensiblen
Haut eine Erbse fühlt, und solange der standhafte
Zinnsoldat vor Schmerz am liebsten Zinn weinen

möchte. Andersens Leben ist ein Märchen
geblieben. Und man muß einem flüchtigen Schüler
nur sage,», daß Andersen sein ganzes Lebe,» lang
mit der Orthographie im Hader lag, und trotzdem

seine Märchen in ein halbes Hnndert Sprachen

übersetzt wurden, so wird das junge Männchen

auch ohne Orthographie ans seinen Stern
vertrauen. Es ist übrigens interessant, mit jungen

Lesern über Andersen zu sprechen. Sie wit-

») E. K. in der „N. Z. Z."

tern irgendwie das „Kunstmärchen" und werden
zuweilen kritisch. „Die Seeschlange", die
„Geschichte vom Kabel" gefüllt den jungen Lesern
sehr, aber sie frage»», »varnm er nicht mehr Märchen

ans dem Reich der Technik geschrieben habe?
Dann muß man ihnen eben sagen, daß er darauf
brannte, technische Wunder zn erleben. Er
bestieg als einer der ersten eine Eisenbahn, aber
als die Fahrt glatt verlief, stieg er recht entzaubert

ans dem neuen Vehikel. Er dichtete seine
Märchen schöner als das Leben. Zu den besondern

Vergnügen der ältern Leser gehört die
Entdeckn»!» des „doppelten Bodens" — wie dies
öfters gesagt wurde — im Märchen Andersens.
Wie Hübsch ist die versteckte ästhetische Polemik
in der „Nachtigall", >00 die Kunstdichtn» g der
Natnrdichtung gegenüber gestellt wird. Die
natürliche Nachtigall bewahrt ihr Geheimnis in sich,
der Mechanismus der künstlichen ist durchschan-
bar. Zudem spricht die 'Nachtigall allen Sängern,
die den Beifall nun einmal erflehen, aus dem
Herzen, wenn die 'Nachtigall dem Kaiser, der über
ihrem Liebe geweint hat, diese Tränen hoch
anrechnet: „Es sind die Juwelen, die einem
Sängerherzen wohl tun." Und immer wieder wird
man sich an der ästhetischen Satire im „Schweinehirten"

sreiren. Wenn der Prinz der Tochter des
.Kaisers in silbernen Futteralen eine herrliche
Rose und eine Nachtigall sendet, ist die Prinzessin
enttäuscht: „Pfui, Papa, sie ist nicht künstlich, sie
ist natürlich". Und als die Nachtigall singt, fühlt
sich ein Kavalier im Ton an eine Spieldose
erinnert. Ungefähr so, »vie gewisse Grammophonbesitzer

große Kunst nach dem Besitze ihrer Platten
beurteilen. Die Prinzessin hinwiederum

läßt sich vom Schweinehirten küssen, nur damit
er ihr das alberne Instrument gibt, in dem alle
Walzer, Polkas und Hopser seit der Erschaffung

der Welt gurrten und girrten. Mail könnte eine
artige Aesthetik aus Andersens Märchen ziehen.
Der Künstler aber hat sie mit seinem Bedacht
verhüllt. Es bleibt sein Ruhm, daß er jedwedes
Ding, ob Wurm oder Rose, Gurke oder Strumpfband,

Mistkäfer oder Storch im Märchenkern
erkannt und in eine wunderlich wahre Beziehung
zn unserm Leben gebracht hat. Die Welt der
Märchen ist reicher und das „Es war einmal"
in ein beherztes „ES ist nun so" gewandelt
worden.

Ans den 50. Todestag hat Engen Diedcrichs
in Jena seine prächtige Gesamtansgabe Andersens

neu ausgelegt. So werde»: die Märchen, die
schöne und notwendige Umwege zur Wahrheit
sind, neue Leserscharet» beglücken, besonders jene,
die in» Leben etwas zn kurz gekommen sind: wie
wohl wird es ihnen tun. wen» das häßliche Ent-
lein doch in ein herrliches Schwänlein verwandelt

wird und jedes verkannte häßliche Genie
den Trost hat: „Es schadet nichts, m einem En-
tenhvse geboren zn sein, wenn man nur in einem
Schwanènei gelegen hat."

—0—

PsàSt
Saxl war heute wie immer. Ein kleiner Teil

glaubte, er spiele. Ein größerer zweifelte. Die
Mehrzahl ging für ihn dnrchs Fenr. Zwei Drittel

der Akademieschüler füllten dicht den Saal.
Die Hälfte war heimlich hereingeschlichen. Er
pausierte. Man hörte die alte Uhr an der
Rückwand ticken. Verändert hub er wieder an: „'Man
mnß immer dasselbe sagen, ich meine: daß man
sehr »venig sagen kann. Was man Euch lehren

îj Ans dem Kunstwart.

krast die wundervolle Ergänzung des wohl aus-
baln »eierten Wesens.

Ihr Arbeitspult sieht ganz nach dem eines
Bankmannes aus, aber zwischen Akten und
Cheques steigen ans schmalem Kelch einige
Narzissen ans und werfen leuchtende Sterne in den
düster verhängte»» Himmel Londons, der schwer
ans all die Giebel und Kamine drückt. Sieben
bis acht Stunden arbeitet die Viöeomteß auf
aus ihrem Turm, Wanderungen und eiwas Sport
bedeuten ihr Abwechslung und Erholung. Ihr
besonderes Augenmerk gilt ihrer neuen
Wochenzeitschrift: Time and Tide. Den»» die politische
Ertüchtigung der Frau liegt ihr am Herzen. Eine
Gesinnnngszeitnug muß besonders sorgfältig »nd
im Grunde einheitlich geführt werden. In Wort
und Schrift legt sie das Gewicht ihrer vollen
Persönlichkeit dafür in die Wagschale, daß die
Frau neben den» Manne unter gleichen Rechte»

«nd Pflichten am Aufbau einer neuen Welt
arbeiten soll. Joder wichtige Teil menschlicher
Tätigkeit soll einer Frau, deren Fähigkeiten ihr
dazu das Recht goben, Arbeitsmöglichketten
erschließen, damit die einseitig männlich orientierte
Einstellung endlich ihre nötige Ergänz«« durch
die Mitarbeit tüchtiger vorurteilsfreier Franen
erfahre. Immer wieder betont Ladt Rhondda,
wie nötig es für das Selbstgefühl der Fran ist,
daß sie zu Stellungen ausrücken darf, die als
einflnßreich und wichtig betrachtet »oerden. Wenn
Frauen in Handel und Industrie Erfolg haben
können, wird das Ansehe»» der Frau auch in
Kreisen endlich gehoben, die bis jetzt einseitig
den Mann als führende Macht betrachtet haben
und der Fran tu, Kanfmannsstand« nnr
untergeordnete Handlangerarbeiten, oder geistlos
mechanische Dienste zugewiesen haben. Gerade
England, die Kanfmamtsnalion, wie sie schon Na-
pokeon nannke, wird erst dann die Frau voll
anerkennen, wenn sie Anteil nimmt an den», >vas
seit Jahrhunderten Reichtum und Ansehen der
Nation bedeutet. Da der Erfolg ft» Handel und
Industrie meistens am Maße des verdienten
Geldes gemessen wird, muß auch die Fran das
Vorurteil, das viele noch dem Geldverdienen
gegenüber habe»», überwinden. Sentimentalität
in diesem Punkte verbant mancher erwerbenden
Frau den Erfolg für sich und ihre Schwester».
Echte Frauennàr wird bei»» Derivendcu des
init reinen Händen verdienten Geldes noch manchen

Ausgleich gestatten.

Ill England sind die Frauen heute noch nur
mit einem Prozent an höhere» Handels- und
Jndustricpllsteu vertreten. Einige glänzende
Ausnahmen bestätige»» nur die Regel. Relativ
am meisten Frauen sind Direktoren in
Brauereien, dann folgen diejenigen, die Kohlen-,
Eisen- und Stahlwerken vorstehen, die in den
Reedereien leitende Stellungen inue haben, nnr
zwei brachte»» es zn Bankdirektoreu. In ganz
England sind »»irr 200 Franc»» in leitender
Position großer Betriebe.

An ihrer Spitze »narschiert L,rdi Rhondda.
Sie erklärt, daß sie ihre»» Erfolg der Erziehung
durch ihren Vater zuschreiben müsse. Die »»leisten
Männer verdanken neben der persönlichen
Eignung dem Einfluß von Vater, Onkel oder Bruder

ihren Eintritt nnd Ausstieg in große»»
Betrieben. Allmählig müssen die Väter auch den
geschäftsbegabteu Töchtern den Weg ebnen, wie
man es bisher einseitig »u« siir den Jüngling
getan hat. Auch für einen tüchtigen Mann ist
es schwer, ganz ans eigener Kraft von unten her
empor zn steigen, wie »siel schmerer für eine
Frau, gegen die so viele Vorurteile streiten:
Netd und Mißtrauen gegen den Emporkömmling

werden ihr den Weg verbauen.
Wenn der eine Vater vor Frau und Tochter

ewig stöhnt über seine Gcschäftssorgen, wird der
andere seineu heranwachsenden Mädchen Lust zu
seiner Arbeit machen, ihr Selbstvertrauen heben
und ihnen zu einem einflußreichen Wirkungsseld
verhelfen, wie man das früher nur für Sohn
oder Neffen getan hat. Das wird die Tochter
»richt hindern — wenn Fähigkeiten und GeU
vorhanden sind — erst einige Jahre der
Universitätsbildung zn widmen. Das weitet den Horizont

und schasst Selbstvertrauen, baut auch die

so nötige Brücke zwischen Theorie und Praxis
und könnte endlich dem Vorurteil steuern, das
so viele Akademiker und Akademikerinneu noch

gegenüber Handel und Industrie hegen.
Wer sich im Grund« zu gut findet sür den

Kanfmannsstand, der soll ihm um Gottes Willen
fern bleiben, eine so gesinnte Frau schadet ihrem

kann, können wir kaum mit dem Stift oder Pinsel,

in Worte will es schon gar nicht hinein. Für
den Künstler ist ein Porträt nichts andres als ein
andres Bild. Es muß ein gutes Bild sein, dann
ist es eil» gutes Porträt. Man muß eben alles
anständig inachen, nnd auch die Porträts."

Konnte er weniger sagen? Und doch waren
sie gespannt. Er lächelte ein wenig, da lächelten
sie auch. Er versammelte seine Gedanke»», dann
spannten sie ihre. Er wanderte redend durch die
Welt, dann flogen sie mit ihn». So ivar es
immer. Nun setzte er ein letztes Ndal an. Es schien
mühsam. „Ich muß noch etivas sagen", begann
er,- „künstlerisch ist das Porträt so wie alle
andern Arbeiten, menschlich ist es etwas andres.
Wer ein Porträt malt, darf keinen Augenblick
vergessen, daß er Schicksal »nacht. Wer das »richt
denken kann, dürfte nicht Porträt malen. Ihr
müßt Euch vorstellen, wie es ist, wenn man sein
eigenes Bild zum ersten Mal sieht. Man
erkennt sich Vielleicht zum ersten Mal. Man kann
ein ganz andrer Mensch werden. Es kann Tränen

bedeuten, Erlösung, ein neues Leben, einen
Schlag in den 'Nacken. Es kann einen bestätigen
und auch verneinen. Wer Porträt malt, ist ein
Nichter. Und nur ein Richter darf Porträt malen.

Wenn man denkt, der Papst Julius sah
sich gemalt, groß und stark und zerrissen und alt,
so alt wie ein Toter. Der Knabe Rasfael hatte
ihn gemalt «nd Julius sah es und wußte, daß
Rasfael es wußte. Er kann nicht weiter gelebt
habe»» wie vorher, wenn er einmal das Bild
gesehen Hotte. Heute sind Bilder vom Augenblick
üblich. Nein, gestern waren sie üblich. Ndan hat
nicht ein Mal ein schönes Porträt gesehen! Sehr
gute Porträts, aber sie waren keine Schicksale.
Glauben Sie mir, es werden wieder Porträts
als Schicksale gemalt, heute oder morgen, und



(Geschlecht bei der Sli»ssi»»dung neuer Erwerbs-
möglichkeiten mehr eil» sie ahnt und mehr als
recht ist.

I» ihrer große«» Rede am letzte» Kongreß
der Akademikerinnen in Christiania wandte sich

Lady Rhondda gegen die billige Art, mit der
Professoren, Literate»», Erzieher fortfahren, den

Kausmannsstanö und seine Vertreter lächerlich M
machen, seine Ehrlichkett M bezweifeln) sie
zitierte Napoleons Ausruf des Erstaunens, daß
die Engländer sich schämen, eine Nation von
Handelsbeflissenen M sein! Kein Stand kann es
sich leisten, ans einen fleißigen, tüchtigen und
unentbehrlichen Nachbarn herunter zu sehen.

So muh auch die Frau zuerst Achtung vor
dein Kanfmannsftand haben, wenn sie darin
Arbeit suchen will, sie muß glauben, daß Geist,
Phantasie, ja sogar recht romantisches
Kombinattonstalent im Handelsleben von heute nicht
brach liegen müssen, wie so viele meinen. Sie
muß auch die rechte Einstellung zum GelSver-
Sienen haben, sonst ist ihr kein Erfolg möglich.
Lady Rhondda glaubt, daß Männer wie Ford
und Leverhulme nur darum im Stande waren
ihren unermeßlichen Reichtum zu erringen, weil
st« als arme Knaben das Geld als lockendstes
Ziel vor sich sahen und unbeirrt darauf los
steuerten,- anch als sie längst nicht mehr ihr Glück
im Geld sahen, blieb ihr Geist noch so gerichtet

»ind schuf die SewudernngswürSigen Arbeits-
nnd Geschäftsmethoden dieser auf ihre Art großen

schöpferischen Geister.
Auch der Frage widmeten sie ihre Aufmerksamkeit,

ob Beiätignng der Frau in Handel und
Industrie der Weiblichkeit schade?

Wer Gelegenheit hatte, der klaren, einfachen

grundgittigen Persönlichkeit Lady Rvnddas
gegenüber zu treten, der wußte gleich, daß Ge-
schäftstüchtigkeit dieser harmonischen klaren
Francnnatur nichts anhaben kann, sie bedeutet

gewiß keinen Verlust ihres Persönlichkettswer-
tcs, wohl aber eine»» Netz mehr. — Mit ihrer
weitherzigen auf übernationale Ziele gerichteten
Gesinnung ist sie befähigt, Pfadfiiiderdicnste zu
leisten all den Frauen, die »reue Arbcttsmöglich-
keitcn suchen müsse«.

Dora Zvllinger-Nndolf.

Zu was eine hauswirtschaftliche Prttfmigsstclle
gut ist.

Die vrachiscl>-wissensrhaftlichc Bersuchsstellc
Leipzig hat aus Grund einer Einsendung
verschiedener Ratschläge über Sakzverwendung, die
mich in unserer Presse die Runde gemacht haben,
folgende Untorsnchungsergebnisse mitzuteilen:
I. „Mit in Spiritus oder Salmiakgeist aufgelöstem

Salz sind Fettflecke aus Stössen zu
beseitigen." Urteil der Versnchsstelle: Salz
kein Fett lösen,

î. .Fln Salzwasser sind irdene oder Glasgesäße
schnell abzukühlen." Urteil der Versnchsstelle:
Irdene oder Glasgesäße dürfen nie schnell
abgekühlt werden. Das Salz gewährt
reine»« Schutz vor Bruch.

5. .Zum Putze» von Messing-sachen eignet sich in
Essig aufgelöstes Salz sehr gnt." Urteil der
Versnchsstelle: Zum Putze,« von Mcssingsachen
gibt es bessere Mittel, als in Essig gelöstes
Salz: hierbei bringt nur der Essig «ine p»z-
zcnde Wirkung hervor, das Salz dient nur
zur mech. Reibung der Flecken.

4. „Schwarzes Tnch bleibt in der Wäsche mit
Salzwasser in der Farbe nnboschädigt und
läuft dann auch nicht ans." Urteil der
Versuchsstelle: Die Wirkung ist sehr zweifelhaft,
wenn die Farbe nicht an sich echt ist. Hier
würde das Wasser zu verwenden sein, was
man durch Schaben roher Kartoffeln im Wasser

gewinnt.
6. .Stroh- und Korbware», anch Nohrgeslechte

werden durch Abbürsten mit Salzwasser wie
neu." Urteil der Versnchsstelle: Salzwasser

hat keine reinigende Wirkung.
tz. „Teppiche halten sich in der Farbe frisch, wenn

man sie vor dem Auskehren mit gepulvertem
Salz bestreut und nach demselben mit feuchtem

Lappen abwischt." Urteil der Versuchsstelle:

Teppiche mit gepulvertemSalz zu bestreuen ist sehr gefährlich.
Das Salz zerfrißt das Gewebe.

Es wird beim Abwischen mit feuchtem Lappen
nicht restlos entfernt.

7. „Rost- und Tintenflecke sind mit Salz zu be¬
seitigen, das in Zitronensaft in der Sonnenwärme

gelöst wurde." Urteil der Bersuchsstellc:

Zur Beseitigung von Rost- und
Tintenflecken genügt der Zitronensaft, das Salz
»st d abez überflüssig.

K. „Salzbrci aufgebracht, hindert oder mindert
die Geschwulst nach Bienen- oder Wespenstichen."

Urteil der Versnchsstelle: Erscheint sehr
zweifelhaft. Hier soll die kühlende Wirkung
metallischer Lösungen ausgenützt werden, viel
geeigneter ist Bleimafser oder essigsaure Tonerde.

dann werden Sie Schönheit darauf finden. Es
ist eine dumme Meinung, daß Schönheit billig
ist. Sehen Sie die Geschichte durch: Schönheit,
die man ansehen kann, ohne auszuspucken, hat es
mir gegeben in schicksalreiche»« Zeiten. In scwva-
chen Zeiten nur ans Ansichtspostkarten, in der
Gartenlaube und ans englischen Großvaterbil-
dcrn. Nichtige Schönheit ist eine starke Sache.
Man muß stark sein, um sie zu ertragen, noch
stärker, um sie zu erfassen. Nur die große»» Zeiten

haben gewußt, was Schönheit ist, weil sie
wußten ^ hatten es im Blut —, »vas Schicksal

ist. Niemals kann der Maler so davon
durchströmt fein, wie wenn er Porträt malt, vergessen
Sie es nicht."

Die Tür ans. Herein ein Junge aus den
untersten Klassen: „Die „Minderleistung" ist
gemalt und hängt im Zeichensaal!" Er brüllt es
vergnügt, selig, daß er die Nachricht herumtragen

darf. Alles will anfschivirren, da gewahrt
str Saxl und stottert irgend etwas. Der lächelt:
„Bitte, ich bin gerade fertig."
Hitzig quirlen sie hinaus. Die Tür ist ein Engpaß.

Saxl bläst Zigarettenranch ans Fenster.
Er ist gespannt.

Es war ein doppelter Versuch: Schicksal fei»,
war sein Wunsch, wie er lange nicht gewesen,
und dieser Erna Samter helfen.

Die letzten drängen sich an der Tür. Erna
Samter bewegt sich langsam vor, will zu ihm,
will sprechen. Er bleibt abgewandt, da geht sie
schweren Schrittes den andern nach. Im Zeichensaal

toben sie. Was sie nicht alles wissen!
„Zwanzig Jahre hat Saxl nicht Porträt gemalt!"
«Klassizistisch!" „Fünfzehn Jahre! Nein, zwan-
»>g! „Aber Zeichnungen!" „Großartig!" Die
Vordersten winken Schweigen. „Ihr mütz-ts doch

Brief aus Ungarn.
Im letzten Winter rauschte noch lärmende

Vergnügungssucht aus. Alle Arten von
Unterhaltungen wurden veranstaltet, man tanzte bis
Mr Bewußtlosigkeit und täglich gab es Konzerte,
deren einige sehr gnt besucht waren. Hiebe» soll
erwähnt werden, daß der „Schweizer
Abend", den Herr Hermann Suter aus Basel
dirigierte, seine Komposition «I.e laucli cii Lan
Prancisce à'Rssisi» und Artnr Honeggers
cikiL Lokomotive» ausgeführt wurden, großen
Erfolg hatte. Es war das letzte Aufflackern
menschlichen Daseinswillens, der Versuch, in»
Rausche der kommenden Sorgen zu entfliehen.

Mit der Fastnacht war dieser Rausch zn
Ende. In MezököveSd, ein Städtchen unweit
von Budapest, wo die Bevölkerung sich mit der
Herstellung der bekannte»« ungarischen Stickereien
beschäftigt, wurden an» Aschermittwoch die
goldenen Bändchen, Spitzen und Fransen auf dem
Marktplatz verbrannt, mit denen die Frauen im
Verlauf der letzten Jahre ihre Gewänder
geschmückt hatten. Dieses sonderbare Autodafe
kann als Symptom für die Zustände hier
betrachtet werden. Wir stehen im wahren Sinne
des Wortes vis a vis de rien. Die Häuser sind
in trostlosein Zustande, die Wohnungsnot ist
enorm, die Krankenhäuser müssen geschlossen
werden, weil kein Geld da ist, um die Kosten der
Reparaturen, Ne»bau ter» und Erhaltung zu
bestreiken. Die Geschäft« sind voll mit Ware»«,
deren Besitzer sie auch unter dem Kosteupreis
verkaufen möchten, doch die Leute, die sie dringend
nötig hätten, können sie nicht kaufen. Die Kaufleute

brechen unter der Last der horrenden Zölle
und Steuern zusammen. Firmen, die M den
besten gehören, stehen vor dem Konkurse.

In welchem Maße die Regierung, der
Friedensschluß und die allgemeine Weltlage an diesen

Zuständen die Schuld tragen, kann hier »licht
erörtert werden. Tatsache ist, daß die
Bevölkerung Budapests sich seit 1910 nn> S. die der
Beamten um 70 Prozent erhöht hat: daß Sie
Administration Kleimvngarns viel mehr kostet
als seinerzeit die Großnngarns gekostet hat. Die
großen Steuern und die enorme Zollerhöhung
verteuern die Lebenshaltung so sehr, daß sie sie
direkt gefährden. In Budapest, der Hauptstadt
eines Agrarlandes, ist das Brot teurer als z. B.
in Wien, lind ebenso ist es mit allen anderen
Bcdarsartikelu. Miete, Bahnfahrt usw.

Trotzdem, oder vielleicht deshalb, tobte der
Kamps ans politischem Gebiet in erschreckender
Weise. Ein Beispiel dafür boten die Kommunal-
wahlen in Budapest. In diesem Kampfe wirkten

die Frauen der säbelklirrenden „Rasseschütz-
ler Partei" in einer Weise mit, die den Gegnern
des Franenstimmrechts Recht gibt und dessen
Anhänger mit tiescr Traner erfüllt.

Der Feministenverein. Anhänger der
Friedensidee, hatte sich von diesem Hahkampf
zurückgezogen. Da es sich bei diesen Wahlen mir um
die Erwerbung von Mandaten gehandelt und
keine einzige Frau kandidiert wurde, beschloß der
Verein, für die Wahlen weder Geld zn geben,
noch irgendwelche Dienste z» leisten. Die Frauen
wurden nur über ihre Pflichten aufgeklärt,
damit sie jene» Kandidaten die Stimme geben, die
auch für die Interessen der Frauen und die
Wohlfahrt der Bürger wirken.

Vor kurzem empfing der Präsident der Kin-
derschutzlig«, Erzherzog Albrecht, die Vertreter
der Presse, um die Erfolge der ausländischen
Kindererholungsaktion zn schildern. Demnach
habe»» seit dem Jahre 1920 etwa 40,t)00 ungarische

Kinder im Auslande Gastfreundschaft
genossen. In der Schweiz wurden i n ne r-
halb dieser Zeit 10,000 Kinder
verpflegt.

Zum Schirme sei »»och erwähnt, daß in
Ungarn die erste Frau den Titel eines königlichen
Oberdirektors für Geroerbeunterricht erhalten
hat. Die Dame heißt Ilona Sebestysn, ist seit
40 Jahre,» als Leiterin der staatlichen Gewerbeschule

für Fraen tätig und hat die gewerbliche
Ausbildung der ungarischen Frauen in großem
Maße gefördert. Malvy Fuchs.

Gegensätze
Wir wandern durch die Straßen Eisenachs

und können uns schier nicht satt sehen an den
Häusern, die ans der Vergangenheit der Stadt
und aus großen Zeiten Deutschlands erzählen.
Das Lutherhaus, das Geburtshans Johann
Sebastian Bachs lasset» wir zn uns sprechen und
andere Hänser, an die sich kein besonders erwähntes

Ereignis knüpft, die aber in Form und Farbe
einen starken Reiz aus uns ausüben. Unser Weg
führt uns anch an die Georgentirche und da bleiben

wir stehen, gefesselt von ctivas. das uns mit
einem Ruck in die Gegenwart zurückruft. Wir
brauchen einige Zeit, bis wir verstehen, daß Sie
Tafel, die da in eine Seiten-mauer der Kirche
eingelassen ist, ein Denk mal für Sie im Weltkrieg
gefallenen Eisenacher bedeutet. So ganz anders
ist es als alles, was wir bisher an Kriegsdenk-
mälern gesehen haben. Wir erblicken vor uns
zwei sitzende weibliche Gestalte»» in Halbrelief.
Die eine hält ein kleines Kind in» Arm. Aus
ihren Zügen und ihren Gebärden spricht aber
nichts von Mutterglnck. Ihr Gesicht ist von ihrem
Kinde abgewandt: verhärmt, tt» fast stumpfer Re-

einmal richtig ansehen! das soll Sie „Minderleistung"

sein?" Im Zeichensaal hat es einmal
einer gesagt zn der grundhäßlichen, viel gegnäl-
ten Erna Samter: „Du, Samter. mit Dir hat
Gott auch einmal zeige»» »vollen, bis zu welcher
Minderleistung herunter er sähig ist." Die rohen
Worte striemten ihre Seele. Seitdem trägt die
Häßliche de»» Namen. Der sie beleidigt hat und
ihr den Uebernamen gegeben, steht vor dem
Bildnis. „Das ist freilich Sie Samter, das ist
freilich -die Samter!" ruft er laut. „Türs ist keine
Minderleistung!" Da tritt sie herein. Ein Gang
wird frei für sie von der Tür zum Bildnis. Nun
schweigen sie. Der vorn sagt mühsam: „Es »st
keine Minderleistung, und doch bist es Du! Ich
hätte es nie sagen sollen. Das Bild ist schön."
Sie schwankt nach vorn, tastet sich hin an dem
Faden, der vor ihr zum Bildnis unsichtbar läuft,
bricht zusammen, liegt schluchzend am Boden.
Niemand weiß Rat. Hinter ihr doch steht Saxl,
hebt sie ans. hält sie.

„Run. nun, was denn? Tränen?" Jetzt zweifelt
keiner. Hat ihn auch keiner so fest, so strahlend

gesehen. Er Hat gesiegt, er weiß es. Das
Bild ist -g»tt, die Frau gerettet. Er ist nicht stolz,
nur glücklich.

„Ich hätte es nie sagen dürfen," stottert der
vorn am Bild, „Saß Du so bist, wußte niemand.
Wir dürfen es nicht mehr sagen." Plötzlich lacht
Saxl. „Wußte es »»jemand? Ihr rohen
Burschen!" Das Mädchen verklärt sich. „Nun, dann
wißt Ihrs jetzt. Macht keine Szenen, Bild ist
Bild. Ich habe auch nur die Samtcr gemalt,
und sonst nichts!"

„Schicksal gemacht!" saat der vorn an» Bildnis
leise. Sch.

signation, den Kopf etwas vorgeneigt, schaut sie

zur Seite. — Die andere Gestalt hält den Blick
geradeaus gerichtet. Gesicht, Haltung, die auf
Sem Schoß fest ge falten en Hände: alles spricht
von harten» Schicksal, aber ungebrochener Wider-
standskrast,von schwerem Leid, aber von einem
entschlossen Dennoch. Und unterhalb der Gestalten

lesen wir die Worte:
Ihr habt sie den, Volk erzogen,
Sie haben euch nicht betrogen.

Bewegt von dem Ausdruck, den der Künstler
hier für schweres Erlebe»» gefnnden hat, gehen
wir weiter. Wir sind noch nicht ganz um die
Kirche herum gegangen, da fällt »mser Blick auf
ein Monument anderer Art. Wir wären wohl
achtlos daran vorbei gegangen, «peil es sich in
nichts von der Dutzendware seiner Art
unterscheidet. Aber der Kontrast zum vorigen. Ser
darin zum Ausdruck kommt, wirkt so bannend,
daß wir stehen bleiben müssen. Wiederum eine
weibliche Gestalt, diesmal aber stehend, hoch
ausgerichtet, in lang wallendem Gewand. Ihr Haupt
trägt einen Lorbeerkranz, und einen zweiten hält
sie in Ser ausgestreckten Rechten, bereit, ihn denen
M spenden. Sie ihr Blick in der Ferne sucht. Und
anch hier gibt eine Inschrift Ausschluß über den
Sinn der Darstellung. Aus dem Sockel, -Sarauf
Sie bronzene Germania sich erhebt, lesen wir Sie
Worte: „Dem Andenken ihrer in» heiligen Kamps
1870/71 gefallenen Söhne."

Ist es wahr, nias da sich dem Beschauer auf-
zndrängen scheint? Hat sich in der Einstellung
zum Kriege eine solch verhelßnngsvoke Umwand-
l«i»g vollzogen? Oder kommt der Kontrast
daher, daß in» zweiten Denkmal der Sieger, im
ersten aber der Besiegte spricht? Wir wagen nicht,
es zu entscheiden. Aber wünsche»» möchten wir,
Saß wir den Kontrast als Wandlung deuten dürften.

Resignation oder ein tapferes, bewußtes
Hinnehme»» des Krieges als eine»» vielleicht
unvermeidlichen. aber ganz unzweifelhaften Uebels
ist sicher nicht das Größte, was aus dem Erleben
der letzten Jahre kommen konnte: es ist aber
doch eine Msage an Sie Verherrlichung des Krieges

und daher ein Ansatz, der zu Hoffnungen
berechtigt. Dicht beieinander sprießen Hoffnung und
Ernüchterung. Auf unsern Wanderungen durch
Eisenachs Straßen begegnen uns Scharen von
jnngen und ältern Männern, die stolz Sie Stn-
dentenmntze mit Sem sch«varz-weiß-roten Band
tragen. Wir haben recht, daß ivir die beflaggten
Straßen und -Ehrenpforten >in Zusammenhang
mit diesen Scharen bringe»». Es sind Deutsche
Burschenschafter, -die zum „Großdeutschen Tag"
der Ortsgruppe Eisenach des „Stahlhelm" kommen.

Mit Zapfenstreich. Umzug, Feldgoitesdicnst,
Fahnenweihe, einer „großdentschen Kundgebung"
am Fuß« der Wartburg, einer Freilichtaufsüh-
rniig des Rütlischwurs werden hier die Psingst-
ta-ge feierlich begangen. Das Bild Hindenbnrgs
mit der Unterschrift „Frone Heil!" schmückt die
Festschrift. Und im Bnndeslied des „Stahlhelm"
geloben sich die Scharen: „Wir »vollen im Stahlhelm

Deutschlands Helfer sein." Uns will bange
werden ob den» Herzuströmen der Jugend zn
Festen, Sie — wie wir meine« und Hoffen —
überlebte» Ideellen gelten und wiederum drängt sich

uns ein Gegensatz aus. wobei der Vergleich diesmal

allerdings zu Gunsten der Vergangenheit
-ausfällt. Unsere Gedanken wandern zurück zu
einem ander» „Wartbnrgsest", das ein Ruhmesblatt

in der Geschichte der deutsche»» Jugend bleibe,»

wird, «oeil eS ein Zeugnis ist für das, was
die Jugend zu verkörpern berufen ist, eine
Kampfansage an überlebte Formen, ein Anfge-
schlosscnse-in kür die guten Kräfte des Neuen, die
am Werk sind und ein Bund mit eben diesen
Kräften. Verschreibt sich henke Deutschlands
Jugend den Kräften, Sie aushalten »vollen? Und
welchen» der beiden Gegensätze sollen wir im
Blick aus die Zukunft Glauben schenken?

G. Gerhard.

Sine Frau Präsidentin einer kirchlichen

Versammlung.
In Leeds in England fand -dieser Tage die

Generalversammlung des Bundes der freien
evangelischen Kirchen vo>» England statt. Die
Versammlung wurde zum ersten Mal von einer
Frau, Mrs. George Cadbury, präsidiert.

—(!—

Sine Frau Gifenbahndirettor.
In Amerika ist eine Frau zum Direktor von

24 Eisenbahnen ernannt morden. Die ernennende
Kommission ist der Meinung, daß es nicht gegen
das öffentliche Interesse sein dürft«. Es ist Helen

Luc-ile Welsh, bisher Sekretärin der Linien
„El Paso" und „South western".

Weibliche Bankiers.
Die AM der weiblichen Bankbeamter» in

Amerika steigt von Jahr zu Jahr und viele von
ihnen sind auch zu führenden Stellungen
emporgestiegen. So -bekleiden vier Frauen der»

Posten eine Bankpräsidenteu» darunter Miß
Mary V. Andreß, bisher Kassierin an der
Nationalbank in Ne-wyork, die jetzt die erste Frau
in Wall Street (dem -Vankenviertel) ist, die unter

eigener Verantwortung eine Bank leitet. Viele
andere sind an -Verantwortlichen Stellen tätig.
Im fernen Osten haben sie Kolleginnen, so in
Schanghai und Peking, wo Banken gänzlich unter
Leitung von Frauen stehen sollen. An der Schule
für Bankwesen in Peking sind zurzeit 30 Frauen
als Schülerinnen.

Was man besonders rühmend an diesen
weiblichen Bankbeamten hervorhebt, das ist ihre
Ehrlichkeit nm-S Zuv-erläßlichkeit.

Sine Kapitänin.
Als das rnssische Schiff „Towaritsch" kürzlich

den englischen Hafen Port Talbot anlief,
stellten die Hafenbehörden zn ihrem großen Er¬

staunen fest, Saß Sas Kommando in den Händen
einer Frau lag. Der Kapitän war beim Anlaufen

eines Hafens spurlos verschwunden, »vorauf
die Mannchaft die „Kameradin" Dialtschenskt
zum Kapitän gewählt hatte.

In der Schweiz
stirbt alle Stunden ein Mensch an Tuberkulose
stirbt jede Woche ein Mensch bei der Ausübung

einer Sportsübung,
sterben jede Woche nenn Menschen durch Unfall,
sterben jede Woche siebzehn Menschen durch

Selbstmord
verunfallt alle 2ss Minuten ein Arbeiter (8stün-

öiger Arbeitstag),
wird alle fünf Minuten ein Mensch in ein Spital

aufgenommen (Tag und Nacht gerechnet),
nrntz jedenTag einMann wegen Alkohol-Delirium in ein Irrenhaus verbracht werden,

tritt alle 52 Minuten ein Verurteilter in eine
Strafanstalt ein (Tag und Nacht),

sitzen etwa 8800 Verurteilte in Gefängnissen, Kor¬
rektions- und Zuchthäusern,

liegen fortgesetzt 850V Kranke in Spitälern,
sind mehr als 10,000 Geisteskranke in Anstalten

verosrgk,
»nachten im Jahre 1922 jede» Tag 2 Geschäfte

Konkurs,
wanderten 1922 täglich 13 Schweizer nach über¬

seeischen Ländern ans.
(Ans dem „Zwinglikalender" für 1925.)

Süßmost!
Uns für diesen zu verwenden, -dazu wurden

die Frauen m eine», Bericht einer Ser letzte»»
Nummern dieses Blattes anfgeforderi. Wie
können sie das tun? Einmal, indem sie selber
Früchte und Fruchtsaft so ausgiebig als irgend
möglich sterilisieren. Anweisungen zur
Herstellung von Süßmost für die Haus-Haltung können

bezogen werden durch Sie Zentralstelle: in
Lausanne, Avenue Dapples 5. Den Gästen frisch
schmeckende Konserven, gnten Obstsaft
auszuschenken, sollte sich jede Familie zur Ehre
anrechnen, wie es früher als schicklich galt, einen
„guten" (will sagen: gefährlichen) Tropfen im
Keller zu führen. Ganz besonders die junge»
Leute, Sie jungen Angestellten, sind damit
leicht für alkoholfreie Lebensweise zn gewinnen.
Man begnüge sich aber nicht damit. Saß man
selber diese Herrlichkette»» herstellen kaum,
fondern verbreite Sie Kenntnis davon, den Wnnsch
Sauach bei all««» Ver-lvaudten und Bekannten. —
Hat man »richt Gelegenheit zur Selbstherstellung,
so verlange man doch Sen Süßmost in Sen Le-
bensmittel- oder Konsumvereinen. Sollte die
Hanssrau ihn da nicht bekommen, so bewirke sie
eben durch beständiges Nachfrage»» und indem sie
auch ihre Bekannten dazu veranlaßt. Saß ihr
Geschäft denselben anschafft. Ebenso unterstütze»»
wir Sie Verbreitung des Süßmostes dadurch, Saß
wir -bei Ausflügen und Ferienaufenthalten uns
immer wieder »räch Süßmost erkundigen, der
jetzt ja auch für offenen AuSschank und zu billigen

Preis e n geliefert werden könne. — Zum
Mitnehmen bei Ausflügen ist anch besonders
e-mpfchlens-ivert der stark «ingedickte Apfel fast,
„Pomol", der in Tuben und kleinen Flaschen in
Sei» meisten einschlägigen Geschäften bezogen werden

kann, wo nicht, bei der Obstverwertnngs-
gesellschast Bisch-ofszell direkt. Adressen für Bezug

von Süßmost in Fässern oder Flaschen, auch
in kleiner ei» Mengen, sind ebenfalls durch die
genannte Zentralstelle erhältlich. Ebenso gibt
diese Anleitung, wie Vereine öffentliche
Unterweisungen in» Sterilisieren veranstalten könne»»,

mit Angabe von geeigneten Referenten, Be-
zn-gsgnellen etc. Gerade Frauenvereine schaffe»»
sich ein dankbares Publikum durch solche praktische

Anweisung«». Die Werbetätigkeit für den
Süßmost hat große Bedeutung für die
schweizerische Volkswirtschaft, indem wir dadurch
unsern Banern helfen, in reichen Obstjahren Sie
ganze Ernte in haltbare Produkte umzuwandeln,
für die wir ihn» Absatz schaffen. Vor allem aber
liegt uns am Herzen, unsere heranwachsende
Jugend an die alkoholfreie Lebensweise zu gewöhnen

und dadurch anS unendlich vielen Gefahre»
' für ihre Gesundheit, Tüchtigkeit und Sittlichkeit
vorüber zn führen.

«

Für Interessenten, die keinen Bauern in der
Nähe haben, welcher tadellosen Süßmost liefern
kann, feien folgende Adressen geiiannt:
Alkoholfreie Wein« A.-G., Meilen, St. Gallen,

Oppligen, Mvrgcs. (Süßmost anch in 10 Liter
-Ballons.)

Hcgglin-Hirt, vorm. Seeländische Mosterei Bnß-
»vil bei Viel. tTvez. 50 Liter Kovb-flaschen.)

Fritz Wartenweiler, z. „Nnßbanm", FraneufelS.
(Naschen zu 10, 5, 2. 1 Liter und weniger:
Fässer zu 200, 150, 100 Liter

Obstmrwertnngsgcnossenschaft Vischofszell liefert
„Pomol" (konzentrierter Apselsaft zum Selbst-
verdünnen in Flaschen und Tuben.)

Emmentalifche Obstve r Wertung s ge n os sen scha st

Ramsei.
Mosterei Madliswil (Bern).
Mosterei Kiesen (Bern).
Mosterei Traescl in Henan.
Bierbrauerei Schwer in Men-ziken (Aargau).
„Le Raisin", Ballaignes.

lîesìôrìe VerâauuoA
vircl geregelt ckurà Vorv/cm àng ciss .»us puren beigen
nacb dosoockerom Verk-ibren Icgrgmelisiorton gesuncksu
Aosàkskkseg Xüntte's Lz/kos. Slsn »ebts ant clie lieb«
boit clos Laketes, bor.cv. clon Stamen llünttv's

8VK08
l.àM : 8M l>,Zl>, ViW till MV, lllen



I SugevOmailM

doF5 wir ^ìriecîev ^cx^i^e^r

G
n III! lecdQk îvc

^arauìie leisten
1357

„LR 8LIKLV8L«
RonsionaL «rllndlloko Lrlernung der traozüsiselren
und fremden Lpraeden. liand» und Kuostardviton,

Nalsn, Nusik, Ransdaltungs- nnd Kocdsebule.
Prospekt und Rsksrsnzcn. 1419

kNVil-UWWlIUMlIIIle.iMiewil»'
RîrckderA (Lvra).

Naximum 19 Sobillorinnen. 1272

Lekimberg-Asâ
1425 m ü. N. 1379

à X-itnrselrönIiöitgn rsiob, ssìir belieb. llübeokurort,
Stärkste Sobwvkvlguellv der Sebwsiz. /Vutoverd. sb
Lulledoeb. ponsionspr. von l'r. 8.59 an. Prospekte.

W
LubvsutlonnSe par la «ontèdsratlon 1415

pfhsfsiil»? sux mà li'gelîMz soclslez

Semestre d'bîver du 21 oetebre 1925 »u 21 mars 1929

„poz-er" pour los étudiantes da l'Leoie et des élèves
ménagères, programme 59 (its. — Renseignements

par Is Sserêtariat, pus «karlss, bouvet, 6.

WMîeiM! kl!iM!!releîî Miel Wg

beim badnbok
Komfortable Zimmer, Likt. Sitzungszimmer.

Sorgfältige Küobs. ?riakgsldkrvi.
RKIâi»»»»âAA tllkobolkieies Restaurant
WvFMaiT Löweustr.

Nittagssssn v. Pr. 1.— bis 2.29, stets kriscbes «edäek
«emeinnütziger prauenvereîu

1367 der Stadt Luzvrn.

lîRnÂerkSRir» Ltialeì Heimat

ksateàerg
plier linden Rrbolungsdedürktige und perienkinâer
liebevolle àknabms und gute Verpflegung.
Liegekuren, Sonnenbäder. Referenzen. ltelepbon 44.
Prospekt d. Krau li^slo.

°Vbr, ol?ohost?eie?<atuex!cteäl:fv

<^mpstchst nach neuestem
au/ ì'aàm Wege sreràieote
êoliolstete VbstlLste
von hei^êagen^e^ AualàZk mib
Ulwevanôeàm^ì'uchtNesthnutcfitt.

^la^etî unö^aAerir.

KMeiW MUM
^uk dem

Klosterptatz Mleilelii
-IM personell wirken mit

Oie pex-ie Illkrt
:r llrkelenzPeter

Oetrte ttullUkruilß-e».
Spielabelläe: 25. ullä 29. lull, 5.,

»4., tS., 19., 22., 2S. und 29. lîagust.
abends S'/. Otu». — 2., 5., 9. und

Z. Sspterader- Ünlaiig abends 8 /. UNr.
plalepreise: Numerierte Iribilne Pr. S.—, 4.—
t —. — Vorbestellungen und ^uskunkt durck
Vsrkelirsdareau pirrsiedeli», 'releplion 102
(vormittags g bis ll, nackmittags l bis 4 Übn

Programme kostenlos! IZ7â

Z 8ààâlllàn

keine

8cdiieìt! àlter îikìt

àssA metir!

Kuzlv Nsrlc ô. Xlssi, ksppers«îl
(St. «allen).

»» îill
nimmt jederzeit erholungsbedürftige, sowie ouch Ferien-
ltiuder in liebevolle Pflege auf. 1498

Auskunft erteilt M. Fueß.

lieroxrrWM udiiner mil
gumiigsr krligliliWMsentlmIi:

Villa RerAll an scbönster Stelle des lübmlicb
bekannten

Zlurorîs Uessen ». u»usns«e
(Sobnvllzugstation)

nimmt das ganze da irr dindurob eins àzabl Rrbo-
Illngsbödärktlge und rubige Kvrisngästv aus guten
Kreisen auk. präobtigs 2. 'I. ganz ebene Spazisrge-
isgenböitvn in den grossen Parkanlagen (29,999 m")
mit vielen idealen Rubsplätzsu in aiien leilsn der
vollständig staub- und nedetkreisn Idsgensebakt. Ssdr

komfortables plaus und vorzügllobe Verpllsgung.
àtuabiuegesuebs erbeten an:

Villa llergli, Wessen a. Wallenseo. 1363

îil'âîîZAuiÂ^AMtîîeì?
l>Iezs», ZISssieZ* îlvâen!

Wenn Sie 2. V. mit dem «Recokix» Univers»!-
apparat kochen. 80 verlieren clis Speisen tllnlma!
ivenlxer au dläiu-xehalt und ^roma. als mit dem ee-
woknten KvLkverkakrea. Die Speisen werben
sclunaekilafter. kräktilcer. eesilncler. — 8io 8inà oiekt
5aâ. lcraktlo8. Ois xleicdcn Vorteile dietet äer «I?eco-
tix». venn 8le mit ilim braten, backen, äürren. 8ts>
rili8ieren. In viel kürzerer ^eit und mit viel ve»
nixer Orennstok! erkalten 8is mit ikm xesündere.
krältixere Speisen! Or vlrcl cle8liald täxlick in LVtX)
Oau8baltunxen xedrauckt. Warum nickt suck in
Ikrer? Oernen Sie ikn kennen, indem Sie unten-
8tekenden Zettel Zusenden und Okkerts verlangen.
8is werden Über Orei8 und die entxexenkommenden
Oedinxunxen iiberra8ckt 8ein. sedo Ö'au8kaltunx kann
einen «Oecokix« Kaulen! Lckreiben Sie beute nock!

kenmann Se Oo.. viel !4

Oerren Rskmam öe. Oo.. Oiel !4
Lenden Lis mir xrati8:

lkren Prospekt «Oer Kock kvr ^lle8».
Ikren «Oecvlix» 8 l'axe au! ?robs.

kranco und unverbindlick
Adresse:

(Zettel in Louvert und otlen mit S lîp. krankieren.)

Mi-, ZM- M ü«l»WM, (MM!!
(am dleuenburgersse)

«ute LiÄebungspiinaipisu. Idässige preise, beste
Referenzen. Nan verlange Prospekt. à298

prScdtise8,NppZAe8lIasr
àrcb WU^ «IKIîLMIav?
Stellungen. Qr. Ol. Or. 2.75. Lirkendl.-Lbain-

voon, 6. Veste. 2v Ots. Virkendl.-Orème g<-g.trock. Oasre Or.3.-
u. 5.^ p. Dose. Oelne lirnlks-Oollettenseite Or. î.2ì). Orbàltl. in
vielen lìpotbeken, Orogerlen und Loikkeurgescb. oder durcb
fìlpenkràuìenzrenìrsle am 8t. Lottkanä, Oaîân.

bietet kekouvalessenten und Lrbolungsbedärktlgen
angenebwen áukentbatt.

«rossv Sonueutorrasseo. pflogsrin Im plause.
1496 Besitzerin: Lrl. Kräkendtidi.

mit der vveltberäbmten

Vll NMZ «W»»!
mit 3'ermaiguelie, 37 V- ° celsias. 1389
Kurarzt: llk. KiirlieildMlier. Direktor: Ksfl 8loeN»er.

UM kisileiiMe
8ci>uIIieIi»rlIIic!i

SNêfililIIIl! MlM
mil ûmlîerliârilieriMllZemIligr 1298

Ädiiliieliiirlilic!!
sneriüMl

Ois destâncfigs ^utrisclsb»
îisit clsr i<uncisn mit TS^âZ.G ist immsf ciis

dssts tîsftlsms gewesen
biacbabmungsn bongsn pnttâuscbungon biüton S!o slcb vol- blaobsbmungsn

peosppxip sei veosisiebi eope p/isoe. eee/v, lviodii'epux

M «NKîlKDMUU
empkebisu sieb den douristeu bei kürzerem oder längerem Tlukentbait:

»smrrn
Oa3tbsu3. pens. Restaurant. Qelegenbeit 2u l^inerslbàâern.

7UkvI>oIkrvi«s «astkaus
„Svrmv"

V«M IZ9I

NdAtlsvb. Vvlkskau» b, «bertor
lìlkolaollrelos Restaurant. Zimmer, Räder» öllentl. Oesesaal.

IKMKFFKV Volksbaus «raubUnllnsebo!
UFIU /^lkokoRreie« Restaurant. Pension» Timrner.

AîSssl^e preise.

RabnkolnSbe. Restaurant. ?b

si.aoiui?
b.Rabnko!. tlotel. pe

nuisis

álkodoUrsIv»
Volkskaus

RabnkolnLbe. Restaurant. Timiner. Pension. Lcbäner Laal.

-ìlkvbolkrvivs Iltttvl
uult Vvlksbviin

b.Rabnko!. Notel. Pension. Restaurant prosp. xu Oiensten.

^IKvdoUrslv» Valkstiau»
»ot«! Riiti»

XLbe VabllRok u. Post. Restaurant. Änuoer. Pension, vâder.

VerpUesunK ant Zâulreiaen desvnâera xeelß^net. iRelne ^rîà^elàei'.

Alkoholsreies Gaslhans
» Äelvekia «

Aarau
Vorzügliche Küche, Spezialitäten aus eigener
Konditorei. alkoholfreie Weine, freundl. Fremdenzimmer:

mäßige Preise.

WMWMM
M«Geuserhaus

Neuer Kur» lt. ev. 18. August.

Bahuhojstraße 33

Prosv. u. ReferenM.

lis. ilsgBiidâîiIiî NsiMàNZMtalt..fsisilllLîin"
Zidlscillscbt lSolnüsir). biîlldziimtztiiin fìmrlswll
dlorveu- u. «euilltskranke. Lutwvdnungskurvu
IMKobol, Norpkîum, Uoknìn etc.) Sorgl. pllege. Oegr. 1S?I

Vausarxt: Or. Wannler. Lbelarxt. vr. lira^endUììî.

Stîvelbeeren i9Kg Fr.i9 -
Seldelbeeren s Kg
Pflaumen 19 Kg
Tomaten l9 Kg
Birnen w kg

5.59

?.-
k.-
6.-

gegen Nachnahme
Pari o extra 1397

F. Mazzola, Locarno.

Schöne frische 1429

Brombeeren
5 kg Fr. 5 -, 19 kg Fr. 9.-

franko.
«ennazzi L., Noleno <Tes.)

«

tt

(Rt. Wsadt) inzliiul tür finge teilte

«ründliobss Studium der krauzösiseben, italiv-
nisoben, engliseben Spraobe. Vorbereitung auk?ost-,
Ifelsgrapb- und Lissnbabuexamsn, Handel, wissen-
sebsltliebö RSober. llistor. «rt. riiebtige Ledrkrälto,
Individ, ldnterriebt. Sorgk. Lrzisbung. «es. Klima,
gate Pflege. Nässigs preise. I». Referenzen. Illu-
strisrtsr Prospekt und näbere áuskuult dureb :

kerWSUleMM LMÄ KlSüMoNN. professeur
Direktor zw. Weidnaobtsu und dleujakr in der «st-
sobweiz. «elegoobeit zu mündiiabsn besprsobungsn.

VMes Hà-seiiàl,Mà"
Longen, Lerner vdertanâ, 1300 m tloeii.
Rrauz. und evgi. Konversation, llausbaitungssebuis.
àk Wunsob Spraeb- und Nusikstundeu ete Wintersport,

Sonnen-, Luit- und Liegekuren. — Prospekte.

3. Ablösung m. Schwester
nehme ich ca. 29jährige

Tochter
in sehr nette au pair-Etellc
in Pfarrhaus zu 2V--jähr.
Knaben mit nach England.
Gesellschaft!. Leben bei voll.
Famitienanschluß. Offerlen
unter Chiffre S 5 1421 an
Drell Fiiftli-Annoncen,
Zürich, Zücherhos.

Pfarrhaus in sonniger,
geschützter Lage bietet
Erholungsbedürftigen, auch
Kindern, ruhigen 1381

W
AusKunst erteilt Frau Pfr.

Nil, Trub, Emmenthal.

1)4 fllíàn

iNStîtîZî MezisASi'
IKonruT près Rouebàtel. 1313

«uisino, eoups et oonkvetion, blanebissags, dardioags.
Rraoysis. Langues. Nuslczuss. «zimuastigus.

bells situation Dir. Nr. u. Nme. W. perrenoud.

« MONîî
KI., rubigss Lrboiungsbsim iu berriiebor Röbeniage.
Vsget. n. «emisobtkost. «eiegenbsit zu Diät-,Trauben-,
Kakikuren, Sonnen- und Wasserdädern. — Pension
Kr. 8.— bis S —. (1492) prau il. Neugeboren.

Weshalb zählen wir über

20>vov Damen
zu unsern ständigen Kunden?

Weil diese wissen, daß ihre gewobenen

zerrissenen Slrümpse
zum Preise von K5 Np. aus drei Paar zwei Paar, oder

zu Fr. 1.19 mit neuem starkem Trikot tadellos repariert
werden! Ein Versuch und auch Sie werden unser

treuer Kunde! 1339
Neue Strümpfe zu Reklamepreisen.

Strumps-Reparatursobril. Flums M lM. St. Gallen).

iiiMßl NMMU. ösiim
dels ans quise destinent aux carrières éducatives.-ps^dolo-
^îe, pecìa^oFîe, «ìsKe à Is rnslsoi» âes peìîìs, orlen-
îaîlon prnkessivneîle, prnìficìînn cle l'eiìîauce, enk.
anormaux. - Lernesîre d'ètè 14 avril-15 su'dìet. » Lours de
vac. Il 22 aoàt. Pr. proZ. 8'adr. rue Lb. Rvnnst 4. IZ5I

Leinwand
Feld- u. Küchenschttrzen

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen rc.
beziehen Sie vorteilhaft durch

Z.Peyer.Schleithe'm

Wer hilft?
Kinderreiche, arnie Familie,
die mit steter schwerer
wirtschaftlicher Not zu Kämpfen
hat, bittet recht sehr um
Abnahme salzender Artikel:
(Pfundpreise —19 Strang.)

Wollgarn, stark Fr. 7.59
Feine Qualität

„Perl" Fr. 9.80
Schweißwolle

decat. Fr. 12.59
Taschentücher, gelb oder
weiß V- Dutz. Fr. 4.29.
Verlang. Sie farbenreiche
Strickwolle-Kollektion gratis n.
jranko. Auch dee kleinste
Austrag wird gerne ausgeführt

und erbitte solchen an
Postfach S867, Menzikcn
(Aiirgnn).

Eheleute l Verlobte!
versäumen etwas, wenn sie

nicht das Buch và me». Pauv

AtM
mit seinen 76 ausklärenden
Abbildungen lesen. Dei
Inhalt klärt viele schwierigen
Fragen über Geschlecht,
Eheleben. Geschlcchtsstr.Schwan-
gerschast,Geburt, Wochenbett,
Säuglingspflege, Wechseljahre,

Geschlechtskrankheiten
usw. Preis jetzt nur Fr. 5.-
plus Porto. t49Z
R. Oschmann, KiMiNtgkN.

N-. '

von Ltrümplen und Locken» sonie

Krsetxen
der Olisse aller eevvodenen. ein-
sckliesslick seidenen LtrUmpIe.
i^us 3 paar 2 paar oder mV neuem
Tricot. Wolle. Vaumnolle und
Leide durch !3!l
AkliWiûiàkei iilizleiieii. mncîi.

!îl. Mi«»^ ».àpoilieiise I.Ieä>iti»Wii,Ss«el

preis?r. 1.75

Hausmittel I. Range»
von unübertroffener bell-
Wirkung kür alle wunüen
Stellen, Krawpkackor», »«.
keine, llaemvrrkviäen,
llautieiäen, pleedtvn,
kranck - Sebääen, Woit,
Sonnendranck a. Insektea-
stiebe. in allen üpotbsken.

«ensraiâspot:
81. làiiIiZ-.ilioidelie. Ilszei 1

WaschgelUt
harthlllzcrne, leichte, 49 em weit, 15—13 om hoch,
versendet per 1 Stück Fr. 2.29, 4 Stück à Fr. 2.—, franko
Nachnahme.
1499 W. Liithi, Jdaplatz 1, Ziirich Z.

AtRâereîei»
Oeìxte dieukeiten. RiNigste preise. Direkter Versand an
private. Verlangen Lie solort die A^usterssndunA. Ver-
sandkaus W. IllanÄsokIn» vecn, Mnldensii'. 45. I2Z6

VM-M«Ml!lilZiI!«!lWlI!ilWg
bietet alleinstehenden Frauen und Mädchen Aufnahme über
die Entbindnngszeit, mit Gelegenheit zu kürzerem oder

längerem Aufenthalt. Kein Anstaltsbetrteb. Nähere
Auskunft erteilt
1404 Die Hausmutter.

M Kl. Pension jür junge Leute, die die
Schulen besuchen oder eine Lehre
absolvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beste Referenzen.
Frau Büchler-Giroud,

1343 Belpslraße II.

SennrMi 44

«oo«. n. «
kestoingeriedt. pb^si kalisob - «llätstisebs Kuranstalt

Uns ßav?« 3allr gvökknvl!
KrkolgiöiokeSsballü1.vüävrnverk»Ikung, «lobt, kbou-
mallsmus, blutarmut, dlervon-, llsrz-, dlisrsu-, Vor-
üsuungs- u. Tlueksrkraukb., küekstänlle v. «ripps ete.
III. prosp. p. Danzeison-tZrauvr. Dr. mvä. v. Segvssvr.

Vs^et Koclilett mit Lutter

>nîlilîêwl! echzitbcb

kür junge stuàiernâe Leute
pamillsnlebsu. piano.

Komkort. 122t
bssebölüens preise.

Rue cle L^on61dis, «enl.

Haudarbetten
umgezeichnet und angefangen
in aparten Mustern bei mäßigen

Preisen. Verlangen Sie
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Postfach 115W,
Balel I. -'28

MNa îvMMstl10 veììen
^elepkvl» 2.48

LcdLn ^elez;ene Privatpension Mr Rrdolun^s-
deddrltiAe und Oerien^àste. » Pensionspreis
von Or. 3 5V an. - Prospekte und /Vuskunlt
durch die Indaderin:
!Z13 lRei"îs VSßse!!.

IZMsiiM ^âàlisiilieîîfl kkgudiiflilnlîsllii!
MIMMMMMMIMMMMIMIMM

ties Sebweiz. «emeinnützigeu Krausn»
verein«, Sektion Davo»

«ute Verpllegung, sebünv sonnige Ammer. Xngv-
nsdmer ^uksntdalt kür Krauen unü Näcleben.

kübmliebst bekannter perisoauksntbalt. Weitaus
soböusts privat-Ltrsuädaü-^nlgge. Notorboot. Kig.
«rebestvr. tiutogsrsge. psnsiousprsis Kr. 19.—.
Prospekte àureb Nan» Svdürz-klübgvn.

»«»rt

lime Wà

1424

Meilever
Mm«!!

à M ksMlieiiiitlriiiilt.

ImMUidell»
empfiehlt sich zur Anfertigung

geschmackvoller und
gediegener Damengarderobe.

Individuelle Anpassung.

Die neueste»
Musterkollektionen. Auch werden
Stoffe zur Verarbeitung
angenommen. 1387

Emilie Schaer, Bern.
Tra»ihaltestc!!?:M>tIelfiraße,

Längaaßitr. 39. II links.

UlMlîv ' MI «W M
dläbv babudok und Sebikkstation. Rubige, praodt-
volle Lage, ««eignet kür Lebulen und Vereins.

Nässige preise, «arags. 4239
Im Winter: „Rotel de purin". Nenton. 1339

Borhiinge und Bordang-
stoffe.

Tisißdkcken in Leinen.

Reps. Nesisla. öosaliflen.
LSuser,

Tülle, Etamine, Halbleinen

uni und karriert,
gestreift, feinste Fantasie-
Tülle (Allovers), Eta-
mine-Borhänge. bestickt.
Lichtechte feinste Reps- j

Borhänge inallenFarben
uni und gesireist, vom
Einfachsten bis Feinsten. >

Auswahljendungen
bereitwilligst. ^

Otto Horber S Co. >

Borhangsadrlkation '

^St. Gallen. Postsir. 16.^)
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